
J A K O B U N D A N T O N V E I T H 

Von Erich Schmied 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entstanden in Böhmen in rascher Folge zahl-
reiche Manufakturen, die sich mit der zunehmenden Verwendung von Maschinen 
bei der Erzeugung immer mehr zu Fabriken ausweiteten. Diese waren allerdings 
noch keine maschinellen Großbetriebe in unserem Sinne. Die bis dahin geltenden 
Beschränkungen des zünftigen Handwerks wurden durch die neuen Betriebsformen 
überrannt, und das Handwerk verlor seinen eigentümlichen Charakter. Die Ent-
wicklung des neuen Wirtschaftslebens ging so stürmisch und sprunghaft vor sich, 
daß man mit Recht von einer „industriellen Revolution" l sprechen kann. Der 
Industriezweig, bei dem diese Entwicklung besonders augenfällig zum Ausdruck 
kam, war die Textilindustrie 2. Hier ließen sich auch am leichtesten Maschinen ver-
wenden, und damit konnte die Produktion in einem bisher ungeahnten Ausmaß 
gesteigert werden. 

Damals entstanden in Böhmen die großen Tuchfabriken im Raum Reichenberg, 
Bunzlau, Königgrätz. Johann Josef Leitenberger 3 gründete seine großen Baumwoll-
webereien und Kattunfabriken, und Jakob Veith wurde binnen weniger Jahre aus 
dem Eigentümer einer kleinen Weberei zu einem Großindustriellen. 

J a k o b V e i t h wurde am 15. Juli 1758 in Wallern im Böhmerwalde geboren. 
Er erlernte das Weberhandwerk und erkannte sehr bald die durch die neuartigen 
Maschinen gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten der Baumwollweberei. 1776 ging 
er nach Wien, wo er fast zehn Jahre lang bei einem vermögenden Weber arbeitete 
und sich über die technischen und betriebswirtschaftlichen Fortschritte in der Branche 
unterrichtete. Er heiratete Rosalia geb. Kühmann, eine nach damaligen Begriffen 
wohlhabende Tochter des Bürgermeisters seines Geburtsortes. Mit 500 fl, die seine 
Frau in die Ehe mitbrachte, gründete er in Böhmisch-Budweis eine Großweberei, in 
der er sich vor allem mit der Erzeugung des damals in Mode gekommenen Piqué-
Stoffs 4 befaßte, eines rückseitig aufgerauhten Baumwollgewebes für Wäschestoffe. 

1 Ein Ausdruck, der von dem englischen Sozialreformer A. Toynbee (1852—83) allgemein 
eingeführt wurde. G r o ß , N. T.: Die industrielle Revolution im Habsburgerreich 1750— 
1914. In: Europäische Weltgeschichte. Bd. 4: Die Entwicklung der industriellen Ge-
sellschaft 203 f. 

2 O t r u b a , Gustav: Die älteste Manufaktur- u. Gewerbe-Statistik Böhmens. Bohjb 5 
(1964) 161 (zitiert: Gewerbe-Statistik). 

3 D e r s . : Die Familie Leitenberger. In: Lebensbilder zur Geschichte der böhmischen 
Länder. Bd. 4. München-Wien 1981, 91—117. 

4 Piquée (auch Pique, Picke oder Pikee) wurde gegen Ende des 18. Jh. in Böhmen Pique 
geschrieben, siehe Commercien Manufacturs Tabella pro 1788 ( O t r u b a : Gewerbe-
Statistik 1964, 219). In dem mir vorliegenden Geburts- und Taufschein von 1789 für 
Jakob Veiths Tochter Clara wurde als Beruf des Vaters „bürgerlicher Pikmacher in 
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Er erwarb dami t ein großes Vermögen . Daz u kam , daß er in den Koalitionskriege n 
gegen Frankreic h (1792—1802) durc h Textillieferunge n an die österreichisch e 
Armee zu großem Reichtu m gelangte . 

Diese r ermöglicht e es ihm , im Jahr e 1801 vom Reichsgrafe n Johan n Josef von 
Pachta , Freiherr n von Reyhoffen , für 400 000 Gulde n W. W. die Herrschaf t Liboch 
un d Zebu s (mi t Drahobus ) zu kaufen . Di e Grafe n von Pacht a besaßen mehrer e 
große Güte r un d nahme n auch am Aufschwung der Industri e teil (Fran z Gra f von 
Pacht a gründet e 1765 in Weißwasser eine „Baumwollen e Strumpf - un d Müzen -
Fabrique " 5 ) . Sie widmete n sich aber unte r der Regierun g der Kaiserin Mari a There -
sia überwiegen d dem Staatsdiens t in verschiedene n Zentralämter n un d führte n ein 
sehr aufwendiges Hofleben . Deshal b mußte n sie bald ein Gu t nach dem andere n 
verkaufen . 

Im Jahr e 1802 erwarb Jako b Veith von Johan n Proko p Hartmann , Gra f von 
Klarstein , das Gu t Sukora d (mi t Schnedowitz ) mit den dazugehörige n Ortschafte n 
un d vereinigte es mit der Herrschaf t Liboch un d Zebus . Von dem k. k. Obers t Ja -
kob Freiherr n von Wimme r kaufte er die Herrschaf t Brotze n (mi t Chudolas) . 
Schließlic h erwarb er noch weitere Güter : Semil , Gese n (Jeseni)/Bez . Klattau , 
Tüppelsgrü n /  Bez. Karlsbad , Neudeck , Roth-Lhotta/Bez . Kralu p a. d. Moldau , 
Vrutice bei Melnik , Kolin , Schur z (Žireč)/Bez . Königinho f a. d. Elbe , Klena u 
(Klenove)/Bez . Klattau , Jirny/Bez . Brandei s a. d. Elbe u. a. 

I n den Kriegen gegen Napoleo n wurde die von Kaiser Joseph I L angelegte 
Festun g Theresienstad t neu „armiert" . Auch in der Umgebun g jenseits der Elbe 
wurden Schanze n un d Befestigungen angelegt . Jako b Veith lieferte dazu aus seinen 
nah e gelegenen Wäldern , die zur Herrschaf t Liboch gehörten , Hol z in großen 
Mengen . Da s bracht e ihm ein großes Vermögen ein, das er hauptsächlic h zum Er -
werb von weiterem Grundbesit z verwendete . 

Welche Bedeutun g un d finanziell e Mach t er damal s hatte , zeigt die Tatsache , 
da ß er im Jahr e 1809 aus seinen „Untertanen " eine ganze Kompani e Soldate n auf-
stellte, ausrüstet e un d der österreichische n Regierun g für die Franzosenkrieg e zur 
Verfügung stellte . Es handelt e sich dabe i um Teile eines Freikorps , wie sie damal s 
in Böhme n an mehrere n Orte n aufgestellt wurden  6. Am Abend des 9. Jun i 1809 be-
gann von Aussig aus der Vormarsc h des österreichische n Armeekorps , das bis dahi n 
in Theresienstad t gelegen hatte , nach Sachsen , gemeinsa m mi t dem Freikorp s des 
Herzog s Friedric h Wilhelm von Braunschweig-Lauenburg-Oels , das am 4. Jun i von 
Böhmisch-Leip a aus nach Aussig gekomme n war. 

Bei der Bewirtschaftun g seiner großen Güte r zeigte Jako b Veith wirtschaftliche n 
Weitblick. E r arbeitet e sehr rationel l un d erfaßt e sehr schnel l die Chancen , die 
sich ihm boten . Am 21. Novembe r 1806 hatt e Napoleo n die Kontinentalsperr e 

Budweis" angegeben. Ausdruck und Schreibweise Pik finden wir auch bei der Biographie 
Veiths in: W u r z b a c h , Constanti n v.: Biogr. Lexikon d. Kaiserthum s Österreich . 
Bd. 50. Wien 1884, 78 und in: Ottů v slovník naučn ý (OSN) . Bd. 26. Pra g 1907, 495. 

5 O t r u b a : Gewerbe-Statisti k 1964, 207. 
6 Vgl. E r n s t b e r g e r , Anton : Die deutsche n Freikorp s 1809 in Böhmen . Prag 1942. — 

W o s t r y , Wilhelm: Freikorp s 1809. MVGD B 52 (1914) 308. — E r n s t b e r g e r , 
Anton : Böhmen s freiwilliger Kriegseinsatz gegen Napoleo n 1809. Münche n 1963. 
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gegen England verfügt: in allen Häfen des Kontinents sollte die Einführung eng-
lischer Waren verhindert werden. Dadurch wurde die Einfuhr von Kaffee nach 
Österreich unterbunden. Als Kaffee-Ersatz wurden getrocknete, gemahlene Zichorie-
wurzeln und Rüben verwendet. Veith, der seit dem Erwerb der landwirtschaftlichen 
Güter die Erzeugung von Baumwollstoffen aufgegeben hatte, legte um 1813 bei 
Liboch große Kulturen von Zichorie und Rüben, zunächst Runkelrüben, dann 
Zuckerrüben, an. Bemerkenswert, daß also die Zuckerrüben zunächst nicht wegen 
des Zuckers, sondern wegen des Kaffees angebaut wurden. Veith erkannte bald den 
Wert und die Bedeutung der Zuckerrüben und vergrößerte deshalb auf seinen Gü-
tern ihre Anbaufläche von Jahr zu Jahr. Bald erzeugte er aus den Zuckerrüben, die 
er zunächst nur für die Herstellung von Kaffee-Ersatz angebaut hatte, Rohzucker, 
Kandis und Sirup. Schließlich gab er die Erzeugung von Zichorien und Kaffee-
Ersatz auf und verlegte sich ganz auf die Herstellung von Zucker. 1832 errichtete 
er in Schelesen eine Zuckerfabrik; sie war die erste in Böhmen. „Der Gewinn in 
der Zuckerfabrikation war ursprünglich sehr hoch, da für die Zuckerrüben nur etwa 
ein Viertel des Preises von Rohrzucker aufgewendet werden mußte."7 1857 über-
stieg der Ertrag aus der heimischen Zuckerrübenproduktion zum erstenmal die Ein-
fuhr aus den Kolonien 8. 

Infolge Napoleons Kontinentalsperre war die Einfuhr von Indigo aus Indien 
nicht mehr möglich oder erheblich erschwert. Deshalb ließ Veith auf seinen Gütern 
den Waid (Isatis tinctoria) feldmäßig anbauen, eine Pflanze, aus der schon im 
Mittelalter ein besonders licht- und waschechter blauer Farbstoff hergestellt worden 
war. Im Jahre 1818 errichtete er in Liboch eine Waidballenfabrik, die bis zur Her-
stellung von synthetischem Indigo florierte und einen hohen Gewinn abwarf. Auch 
in Drahobus errichtete er eine „Waidballenmanufaktur"9. Für diese Fabriken 
brauchte er Pottasche, die er in einer in Liboch von ihm errichteten „Potasche-
süderey" aus den Verbrennungsrückständen von Zuckerrübenschlempe herstellen 
ließ. Er führte auf seinen Gütern auch den feldmäßigen Anbau von Krapp (Färber-
röte) ein, der ebenfalls als Färbemittel diente und erst seit der synthetischen Her-
stellung eines entsprechenden Farbstoffs aus Steinkohlenteer seine Bedeutung ver-
lor. 

Jakob Veith hat darüber hinaus viel für die Land- und Forstwirtschaft in seinem 
Herrschaftsgebiet getan. Er förderte — zum Teil unter Hintansetzung des Ge-
treideanbaus — den Anbau von Rothopfen, Obst und Wein. Die von den Grafen 
von Pachta angelegten Fasangärten ließ er in Obst- und Hopfengärten sowie Wie-
sen umwandeln. Aus den großen Waldungen, die er in 10 Reviere einteilte, ver-
kaufte er Nutz-, Bau- und Brennholz in großen Mengen auch an fremde Dominien 
und zu niedrigen Preisen auch an seine „Untertanen". Er tat viel, um die Armut 

7 O t r u b a , Gustav / B r o u s e k , Karl M.: Bergbau u. Industrie Böhmens im Zeit-
alter des Neoabsolutismus und Liberalismus 1848 bis 1875. BohZ 23 (1982) 62. 

8 E b e n d a 61. 
9 Die Bezeichnungen Manufaktur und Fabrik wurden einige Zeit hindurch selbst in der 

Rechts- und Amtssprache unterschiedslos verwendet, s. S p i t a l e r , Armin: Über-
blick über die Geschichte der sudetendeutschen Industrie. In: Das Sudetendeutschtum. 
Brünn-Prag 1939, 482. 
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der Bevölkerun g in seinem Herrschaftsgebie t zu linder n un d die Robo t zu erleich -
tern . I m Liboche r Ta l siedelte er Handwerke r verschiedene r Art an , z. B. Uhr -
macher , Goldarbeiter , Sattler , Seiler, Messerschmiede . Zu r Verbesserung des Schul -
wesens spendet e er erheblich e Beträge un d besserte aus eigenen Mittel n die schlecht e 
Besoldun g der Lehre r auf. 

Jako b Veith hatt e zwei Söhn e un d dre i Töchter . Noc h zu Lebzeite n verteilt e er 
sein großes Dominiu m unte r seine Kinder , zog sich aber nu r zögern d aus der Lei-
tun g un d Verwaltun g der Güte r zurück , zuma l er Grun d zu der Annahm e hatte , 
seine Kinde r würde n nich t die Fähigkeite n haben , sein Lebenswer k mit der gleichen 
wirtschaftliche n Effektivitä t weiterzuführen . Sein älteste r Sohn Wenze l führt e mit 
seiner Famili e ein aufwendiges Leben in Klena u un d sein Sohn Anto n hatt e meh r 
Interess e an Kuns t un d Wissenschaft als an wirtschaftliche n Dingen . 

I m Jahr e 1823 ließ Jako b Veith unte r der von Kaiser Joseph II . aufgehobene n 
Kirch e zum hl. Geis t in Liboch eine Familiengruf t ausbaue n un d das Kirchenge -
bäud e renovieren . Aus einem alten Glockentur m übernah m er in einen von ihm 
neu angebaute n Glockentur m eine im Jahr e 1601 gegossene Glocke , die die Auf-
schrifttrug : . 

„Ach Go t wie mechdic h vnd sehr 
Drachte t die Weld nach gut vnd Ehr , 
wenn wir nu n das erwehrben , 
so legen wier vns niede r vnd sterbenn. " 1 0 

Am 13. Ma i 1832 starb Jako b Veith. 
Di e Herrschaf t Liboch erbte sein zweiter Sohn A n t o n V e i t h , am 3. Janua r 

1793 in Liboch geboren " . Er war von schwächliche r Konstitutio n un d besaß nich t 
die Vitalitä t seines Vaters. Währen d seines Aufenthalte s in Prag , wo er das deutsch e 
Gymnasiu m besuchte , erwarb er sich auch bescheiden e Kenntniss e in der tschechi -
schen Sprach e 12, den n aus Liboch un d seinem Elternhau s hatt e er solche Kenntniss e 
nich t mitgebracht 13. Dan n studiert e er an der Prage r Karl-Ferdinand-Universitä t 
Geschichte , Englisch un d Französisch , unternah m mehrer e Studienreise n ins Ausland 
un d legte eine große Privatbibliothe k an . U m die Geschäft e seines Vaters kümmert e 
er sich wenig; sein besondere s Interess e galt der Kunst , der Weltgeschicht e un d der 
Literatur . 1817 unternah m er eine Studienreis e nach England , wo er fast ein Jah r 

1 0 MNExK l 27 (1904) 443. 
11 C. v. W u r z b a c h geht in seinem Biogr. Lexikon. Bd. 50 (1884), 76 irrtümlic h 

davon aus, daß der Kunstmäze n Anton Veith (geb. 1793) der Sohn des Wenzel Veith 
(geb. 1787) und somit der Enke l des Jakob Veith gewesen sei. Hie r liegt eine Ver-
wechslung mit dem Enke l Anton , dem Sohn des Wenzel Veith vor, der seinen Onkel , 
den Kunstmäze n Anton , beerbte . 

12 Vgl. W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 76. — OSN Bd. 26 (1907), 495. — D v o ř á k o v á , 
Zora : Stezkam i domova a inspirac e [Auf Pfaden der Heima t und Inspiration] . Pra g 
1981,25. 

1 3 In Liboch war damal s die Sprach e der Einwohne r „durchau s die teutsche" , jedoch 
wurde in der großen Herrsdiaf t Liboch „wegen des Verkehrs mit den durchau s 
Böhmisch sprechende n Einwohner n der angränzende n Herrschafte n Widim, Kokořín , 
Melni k und Unter-Beřkowit z auch die böhmisch e Sprach e von vielen Einwohner n ge-
sprochen " ( S o m m e r , Johan n Gottfried : Das Königreic h Böhmen , statistisch-topo -
graphisch dargestellt . Bd. 1. Pra g 1833, 387). 
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lang blieb. Auch Pari s lernt e er kennen . Er besucht e Kunstatelier s un d freundet e 
sich mit Künstlern , Literate n un d Wissenschaftler n an . 

Anto n Veith besaß in Pra g auf dem Obstmark t ein Haus , wo er sich häufig auf-
hielt un d Künstle r un d Wissenschaftle r gastfreundlic h empfing . Dor t knüpft e er 
auch mit tschechische n Persönlichkeite n viele Verbindunge n an un d erweitert e seine 
Kenntniss e in der tschechische n Sprache . 

Als sein Vater starb, erbte er ein Riesenvermögen , das er für seine Lieblings-
beschäftigun g un d zu großzügiger Förderun g von Kuns t un d Wissenschaft verwen-
dete . Er wurde zu einem freigebigen Mäze n für Künstler , Literate n un d Wissen-
schaftler . 

Wie sein Vater bevorzugt e er den Aufenthal t in seinem Schlosse in Liboch . Er 
ließ das erst um 1730 von dem Grafe n Johan n Joachi m von Pacht a errichtet e ba-
rocke Schloß umbauen , neu ausschmücke n un d legte dari n wertvolle Kunstsamm -
lungen an . De r Schloßpar k wurde renoviert ; zu den dor t im Grüne n aufgestellten 
barocke n Statue n fügte er zahlreich e neu e Bildwerke hinzu . De r Prage r Bildhaue r 
Fran z Lin n schuf Parkstatue n von Christus , Merkur , ein Standbil d der hl. Milad a 
un d eine Steingrupp e Pomon a un d Flora . De r Bildhaue r Ma x 1 4 schuf eine Statu e des 
hl. Wenzel un d eine Martersäule . 

Anto n Veith ta t auch manche s für seine „Untertanen" . Er erlaubt e ihnen , sich 
von der Robo t freizukaufen , unterstützt e wie sein Vater Schule n un d begründet e 
deutsch e un d tschechisch e Volksbüchereien . Mi t seinen Baute n un d Renovierungs -
arbeite n verfolgte er bewußt den Nebenzweck , zahlreiche n Arbeiter n un d Hand -
werkern auf längere Zei t Arbeit un d Bro t zu verschaffen. 

Da s gastfreundlich e Schloß wurde zu einem Treffpunk t für viele deutsch e un d 
tschechisch e Künstle r un d Wissenschaftler , die hier in erbauliche n Gespräche n un d 
wissenschaftliche n Diskussione n verweilten , ihre Problem e erörterte n un d ihre per -
sönliche n Sorgen bei Veith abluden . Zu den ständige n Besucher n zählte n z. B. der Pra -
ger Philosop h Bernar d Bolzano , der an der Technische n Hochschul e Wien in Schwie-
rigkeiten geraten e Professo r Meier , der Arzt un d Naturforsche r Vinzenz Juliu s Edle r 
von Krombholz 1 5, der Bautzne r Domher r Příhovský , der ein Freun d Bolzano s war, 
der tschechisch e Politike r Dr . Brauner 1 8, der tschechisch e Historienmale r un d Lehre r 
an der Prage r Akademi e Anto n Lhot a 17, die tschechische n Male r Guid o Máne s un d 

14 Joseph Max (1804—55), geb. in Bürgstein, vielbeschäftigter Historiensammler . Er schuf 
auf Bestellung des Grafe n Nostit z auf dem Königsfeld bei Stadit z das in Erinnerun g 
an Herzo g Přemysl errichtet e Denkmal . Von ihm stamm t auch ein Zyklus der Re-
genten Böhmen s von Libuša bis Karl IV. 

1 5 v. Krombhol z (1782—1843) wurde in Oberpolit z bei Böhmisch-Leip a geboren : 1805 
Magister der Chirurgie , 1811 Dr . med. (Erfurt) , 1813 Professor der Chirurgi e an der 
Prager Universität . Sein Ruf als Arzt reicht e weit über die Grenze n Österreich s hinaus . 
1838 wurde er zum k. k. Gubernialrat h ernannt . Vgl. W u r z b a c h , C. v.: Biogr. 
Lex. Bd. 13. Wien 1865, 247. 

1 8 Dr . Braune r (1810—80) war ein nationalbewußte r Tscheche , der im Jahr e 1848 in 
Prag das Program m der tschechische n Nationale n Parte i aufstellte. Er fordert e die 
rechtlich e Vereinigung der Lände r der böhmische n Kron e und die Wiederaufrichtun g 
eines böhmische n Staate s im Verband eines föderalistische n Österreich . 

17 Lhota , geb. 1812, malte mehrer e Bilder aus der tschechische n Geschichte . Vgl. OSN 
Bd. 15 (1900), 1001. 
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Josep h N a v r á t i l , de r Münchne r Male r Wilhel m G a i l 1 8 , de r Wiene r Male r F ran z 
X a v er H o f f m a n n  1 9 , de r tschechisch e Phi losop h un d Theolog e F ran z M . K l á c e l 2 0 . 
G r o ß e n Einflu ß au f Vei th üb t e de r tschechisch e Dechan t Ph i l ip p C z e r m a k 2 1 aus . Als 
Archiva r beschäftigt e Veith de n Tscheche n Igna z Wenze l L indne r 2 2 un d als persön -
liche n Sekretä r de n Tscheche n F r a n z Emanue l Welz (auc h Velc ) 2 3 , de r in Wien 
Rechtswissenschafte n studier t ha t te . 

A n t o n Vei th gehört e zu de n Deutschböhmen , di e in de r erste n Hä l f t e des 19. J a h r -
hunder t s un te r de m Einflu ß J . G . v. He rde r s s tanden , dessen Anregung , sich meh r 
mi t de r Geschicht e u n d K u l t u r de r kleine n Völker zu befassen, seh r erns t n a h m e n 
u n d deshal b nac h Bilder n eine r große n Vergangenhei t in de r romantisc h verk lä r te n 
slawischen Urze i t suchten . E s w u r d e damal s einfac h Mode , sich mi t de r böhmische n 
Geschicht e un d de r slawischen Sagenwel t zu befassen. K a r l Ego n Ri t te r von Eber t 
schrie b übe r Stoffe au s de r slawischen Vergangenhei t Böhmen s un d verherrl icht e in 
deutsche n Versen di e tschechisch e Sagenwel t 2 4 . Alfred Meißne r 2 5 schrie b ein Epo s 
„ Ž i ž k a " (1841) , in de m er die Hussi tenkrieg e als Freiheitsbewegun g darstell te . 
D e r begabt e Dichte r Mor i t z H a r t m a n n 2 0 w a r ein überzeugte r Anhänge r des deutsche n 
Liberalismu s u n d deutschböhmische r Abgeordnete r in de r Frankfur te r N a t i o n a l -
versammlung , schrie b abe r ein e Gedichtsammlun g „Kelc h un d Schwer t " (1845) , 
in de r er mi t landespatriotische r Schwärmere i die hussitisch e un d slawische Ver-

1 8 Gail , geb. 1804 in München , Landschaftsmaler . OS N Bd. 9 (1895), 823. 
1 9 Siehe W u r z b a c h , C.v. : Biogr. Lex. Bd. 9. Wien 1863,169. 
2 0 Kláce l (1808—82), Augustiner-Chorher r un d Professo r am Bischöfl. Philos . Inst , in 

Brunn . E r tra t für eine Vereinigun g der slawischen Völker ein , die seiner Ansicht nac h 
dan n den Anstoß zu eine r Verbrüderun g der ganzen Menschhei t geben werde . Übe r 
Kláce l siehe W u r z b a c h , C . v.: Biogr. Lex. Bd. 12. Wien 1864, 1. — OS N Bd. 14 
(1899) , 281. — D v o ř á k o v á , Zora : Františe k Matou š Klácel . Pra g 1976. 

2 1 Czerma k (1798—1877) war zunächs t Kapla n in Medonost , ab 1840 Pfarre r in Liboch . 
Er war 1862 Mitbegründe r des tschechische n Vereins Svatobor , der sich die Unterstützun g 
tschechische r Schriftstelle r zur Aufgabe machte . Aus einem Fond s von 10 000 Gulden , 
die Czerma k dem Verein zur Verfügung stellte , wurde n die besten Schrifte n tschechi -
scher schöngeistige r Literatu r ausgezeichnet . 

2 2 Übe r Lindne r (geb. 1798) s. J i r á s e k , Alois: Z mých pamět í [Aus meine n Erinnerun -
gen] . Pra g 1910, 200. 

2 3 Übe r Welz (geb. 1816) s. J i r á s e k , Alois: Z pamět í samotářovýc h [Aus den Er -
innerunge n von Einzelgängern] . Pra g 1907. 

2 4 v. Eber t (1801—82) schrieb das böhmisch-national e Heldengedich t „Wlasta " (1829) 
un d das Schauspie l „Břetisla v un d Jut ta " (1834), aufgeführ t in Pra g un d Wien. 

2 5 Meißne r (1822—85), geb. in Teplitz , wurde 1848 Mitglie d des Nationalausschusse s in 
Prag . E r geriet aber in Meinungsverschiedenheite n zu Palacký , als dieser in seinem 
berühmte n programmatische n Brief vom 11. April 1848 es ablehnte , an den Beratunge n 
des Frankfurte r Fünfzigerausschusse s teilzunehmen . Auf die Erklärun g Palackýs , da ß 
kein Grun d für eine staatlich e Verbindun g Böhmen s mit Deutschlan d bestehe , antwortet e 
Meißner , da ß Böhme n schon dan k seiner geographische n Lage ein Bestandtei l Deutsch -
land s sei. Dan n tra t er aus dem Nationalausschu ß aus. E r wurd e von Köni g Ludwig I I . 
von Bayern geadelt . Übe r Meißne r s. Theodo r T u p e t z in : Sudetendeutsch e Lebens -
bilder . Hrsg . v. Eric h G i e r a c h . Bd. 2. Reichenber g 1930, 115. — W u r z b a c h , C.v. : 
Biogr. Lex. Bd. 17. Wien 1867, 290. 

2 8 Hartman n (1821—72). Siehe H a n s g i r g , Kar l Viktor in : MVGD B 11 (1873) 
145—169. — H ä u f f e n , Adolf in : DAr b 3 (1904) 601. 
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gangenhei t feierte . Uffo Hör n  2 7 schrieb eine böhmisch-patriotisch e Tragödi e „Otto -
kar " (1845) un d ein Schauspie l „Horimir" , zu dem er den Stoff aus der tsche-
chische n Sagenwelt entlehnte . Johan n Geor g Meinert 2 8 redigiert e eine Zeitschrif t 
„De r böhmisch e Wandersmann" , die gleichzeiti g auch in tschechische r Sprach e er-
schien („Česk ý poutník" ) un d die böhmisch e Vergangenhei t verherrlichte . Späte r 
gab er eine historisch-belletristische , „vaterländische " Zeitschrif t „Libussa " her -
aus. Dan n veröffentlicht e er „Alte teutsch e Volkslieder in der Mundar t des 
Kuhländchens " (1817) un d war Mitarbeite r an den „Monument a Germaniae" . 
Pau l Alois Klar 2 9 gab 1842—1860 einen deutsche n Almanac h „Libussa " heraus , 
un d W. H . Veit 3 0 komponiert e auch tschechisch e Lieder , die heut e noch von den 
Tscheche n als Volkslieder gesungen werden . Bolzano , der durc h Erziehun g un d 
Bildun g Deutsche r war un d die tschechisch e Sprach e nich t beherrschte , glaubte an 
die Möglichkei t einer Verschmelzun g der Tscheche n un d Deutsche n zu einer böh -
mischen Natio n  31. Auch der böhmisch e Hochade l vertra t vielfach die Vorstellunge n 
eines utraquistische n Bohemismus . Erst durc h die aggressive Nationalpoliti k der 
Tscheche n seit der Prage r Revolutio n des Jahre s 1848 wurde der bieder e Landes -
patriotismu s des deutsche n Bürgertum s zunehmen d erschüttert . 

Aus seiner Zei t herau s mu ß man Verständni s dafür gewinnen , daß Anto n Veith 
trot z des Anschwellen s nationale r Gedanke n viel mit Tschechen , ja wohl über -
wiegend mit tschechische n Künstler n un d Wissenschaftlern , nahe n Umgan g pflegte, 
sich meh r mit der slawischen Geschicht e un d Kultu r als mit der deutschböhmische n 
befaßte un d sich in eine vaterländisch-böhmisch-slawisch e Stoffwelt hineinträumte . 

Auf einer Kunstausstellun g 1824 in Pra g erregte n Bilder des tschechische n Maler s 
Joseph N a v r á t i l (1798—1865) die Aufmerksamkei t Veiths. Er erteilt e dem 
bislang wenig bekannte n Künstle r den Auftrag zu Wandmalereie n im Liboche r 
Schlosse, die den Male r berühm t machte n un d ihm Aufträge für Bilder in den 
kaiserliche n Schlössern von Ploschkowit z un d Reichsstad t einbrachten . Navráti l 
wohnt e einige Jahr e in Liboch un d malt e dor t 1838—1843 in der renovierten , ge-
wölbten Sala Terren a des Schlosses Freske n von Sagengestalte n aus dem Epo s 
„Wlasta " des deutsche n Dichter s Kar l Egon Ritte r von Eber t un d die Wand -

Hor n (1817—60), geb. in Trautenau . Im Jahr e 1848 betont e er die Gemeinsamkei t der 
tschechische n und deutsche n Intelligenz . Später legte er aber — enttäusch t von dem 
wachsende n tschechische n Nationalismu s — ein Bekenntni s zur politische n Ideenwel t 
des „Junge n Deutschland " ab. Über Hör n s. M a r a s , Walter in: Sudetendeutsch e 
Lebensbilder . Hrsg. v. Erich G i e r a c h. Bd. 3. Reichenber g 1934, 83. 
Meiner t (1773—1844), geboren in Leitmeritz , ab 1806 Professor der Ästhetik an der 
Prager Universität . Über Meiner t s. P f i t z n e r , Josef in: Sudetendeutsch e Lebens-
bilder II I 1934, 70. — L e m b e r g , Eugen : Grundlage n des nationale n Erwachen s in 
Böhmen . Geistesgeschichtlich e Studie , am Lebensgang J. G. Meinert s unternommen . 
Reichenber g 1932. 
Klar (1801—60), Philanthrop , Sohn des Philologe n und Humaniste n Alois Klar aus 
Auscha. 
W.H.Vei t (1806—64), Komponist , mit der Famili e Veith (Liboch ) nicht verwandt . 
Daz u s. N i t t n e r , Ernst : Volk, Natio n und Vaterlan d in der Sozialethi k Bernar d 
Bolzanos . In : Die böhmische n Lände r zwischen Ost und West. Festschrif t für Karl 
Bosl zum 75. Geburtstag . Münche n 1983, 149. 
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gemäld e „De r böhmisch e Mädchenkrieg " un d „Da s Gerich t der Libuša" 32. In dem 
angrenzende n Japanische n Saale mit ostindische n Säulen bracht e Guid o Mánes 3 3 

nach graphische n Vorlagen einige chinesisch e Wachsmalereie n an . 
I m Haus e seiner Nicht e Rosa Abel begegnete Anto n Veith dem jungen Wenze l 

L e v ý 3 4 , der dor t zwar in der Küch e beschäftigt wurde , aber durc h schön e Holz -
schnitzereie n un d Musikbegabun g aufgefallen war. Levý (1826—1870) war der 
Sohn eines arme n tschechische n Schusters . Er hatt e zuerst eine Lehr e bei einem 
Tischle r gemacht , wo er mi t Holzschnitzereie n begonne n hatte . Veith nah m ihn auf 
das Schloß Liboch mit , beschäftigt e ihn zunächs t wieder in der Küche , gab ihm aber 
Gelegenhei t zur Entfaltun g seiner Talente . De r Male r Navráti l unterwie s ihn im 
Zeichnen . In dem Milieu verschiedene r Künstle r lebte der romantisc h veranlagte , 
begabte Jung e auf. Liboch liegt am Eingan g zu der sog. Daubae r Schweiz, einer 
reizvollen Landschaf t mit Wald un d vielen pittoreske n Sandsteinformationen . In 
den Wäldern um Liboch un d den nahegelegene n Badeor t Geweihtenbrun n unter -
nah m Levý seine ersten bildhauerische n Versuche . In einer künstliche n Sandstein -
grott e auf dem Wege nach Brotze n gestaltet e er das Relief einer Echse , einer Schlang e 
mi t einem Beil über dem Kopf , die Gestal t eines Harfenmädchens , un d in zwei 
Reihe n meißelt e er männlich e un d weibliche Köpfe aus Sandstein , die die Lebens -
alte r der Mensche n darstellen . Ander e Felsengruppen , die auf Anregun g Veiths ent -
standen , sind die Drachenhöhl e (1841) un d die 10 m hohe n Teufelsköpfe (1841—1845) 
bei Schelesen . E r schuf die Kapell e der hl . Mari a Magdalena , dari n ein Relief mi t 
tropische r Vegetation : alles Bildwerke, welche die romantisch e Veranlagun g un d 
hoh e Begabun g des jungen Künstler s offenbarten . Levý übt e sich auch weiter im 
Schnitzen . Er schnitzt e Schablone n für die Stukkatu r un d für hölzern e Täfelunge n 
im Chinesische n Salon des Schlosses Liboch . Er schnitzt e auch Büsten von Hu s un d 
Žižka , un d als der kleine Neffe Anto n Veiths starb , dessen Büste. In dem damal s 
prächtige n Schloßpar k von Liboch ließ Veith an einem (jetzt zertrümmerten ) Glas -
hau s ein Relief Levýs mi t einer reizende n Amorettengrupp e anbringen . Auch über 
dem Friedhofsporta l hin g ein Relief von Levý. 

Dami t Levý im Schlosse Liboch ungestör t modelliere n un d arbeite n konnte , 
richtet e ihm Veith ein Atelier ein. 1843 schickte  ihn Veith auf einige Monat e zu dem 
Prage r Bildhaue r Fran z Linn , bei dem er seine technische n Kenntniss e erweiterte . 

I m Oktobe r 1844 kam Professo r K l á c e l nach Liboch . Ma n hatt e ihm die 
Verbreitun g gefährliche r Lehre n Hegels , freidenkerische r Ideen , zu engen Kontak t 
mi t den Studente n sowie Verbindunge n zum Panslawismu s vorgeworfen un d ihm 
deshalb seine Professu r in Brun n entzogen . Veith nah m ihn auf un d beschäftigt e 
ihn als Bibliotheka r in seiner Schloßbücherei . Kláce l arbeitet e hier an seinem sa-
tirische n Epo s Ferin a Lišák, an seinem Gedichtban d „Jahůdk y ze slovanských 
lesů" (Erdbeere n aus slawischen Wäldern ) un d an einem großen philosophische n 

Die Fresken wurden im Jahr e 1959 restauriert . 
Guid o Mánes , geb. 1829 in Prag. Der tschechisch e Genremale r malte später auch 
historisch e Stoffe, z. B. Andreas Hofer , Blücher s Sturz in der Schlach t bei Ligny, Szenen 
aus dem Dreißigjährige n Krieg. 
Über Levý s. OSN Bd. 15 (1900), 973. — Č e r n á , Marie : Václav Levý. Pra g 1964. — 
P o c h e , Emanuel : Václav Levý. Prag 1943. 
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Werk, das er aus Dankbarkei t Anto n Veith widmete . De r Gedichtban d un d das 
Epo s Ferin a Lišák kame n nich t unte r dem Name n Klácels , sonder n unte r dem 
Deckname n J . P . J o r d a n 1845 in Leipzig heraus . Jo rdan 3 5 war ein Oberlausitze r 
„Patriot" , mit dem Kláce l währen d seines Aufenthalt s in Liboch un d späte r in 
schriftliche r un d mündliche r Verbindun g stand . 

Auf Wunsch Veiths erteilte n Professo r Kláce l un d der Archivar Lindne r dem 
jungen Levý Unterricht . Sie lasen zusamme n verschieden e Bücher , auch die Kö -
niginhofe r Handschrift 3 8 un d Klácel s Gedichte , un d begeisterte n ihn für die böhmi -
sche Geschicht e un d Sagenwelt . Levý schuf daraufhi n in den Jahre n 1845—1850 
in einer Felsschluch t auf dem Wege zwischen Liboch un d Schelesen Sagenfiguren 
aus der Blaník-Sage 37. Kláce l hatt e in seinem Gedich t „Hla s z Blaníka " (Stimm e 
aus dem Blaník ) als Rette r des Vaterlande s Hu s un d Žižka vorgesehen , aber an-
geblich aus Zensurgründe n  3 8 ersetzt e er dan n diese Persone n durc h den hl. Wenze l 
un d den hl. Adalbert . Levý setzte sich über alle Bedenke n hinweg un d schlug aus 
dem Sandstei n überlebensgroß e Reliefs von Zdeně k Zásmucký 3 9, Žižka , Pro -
kop dem Kahle n un d eine Grupp e waffentragende r Zwerge. Zu dem großen Felsen -
massiv des Blaník gehört e auch eine Felsengrotte , die sich Professo r Kláce l als 
Sommersit z auserwähl t hatte , um dor t ungestör t lesen un d arbeite n zu können . Levý 
schmückt e 1845 die Wand dieser Grotte , die „Klácelka " genann t wurde 4 0 mit 
allegorische n Gestalte n aus Klácel s Epo s Ferin a Lišák aus, romantische n Sand -
steinreliefs , die nach Vorbildern des französische n Graphiker s Grandvill e (Gérard ) 
die menschliche n Schwäche n unte r der Maske von Tiere n (Phantasiewese n mit 
menschliche n Körper n un d Tierköpfen ) karikierten . Di e Gestalte n sind Ausdruck 
einer Synthes e von Volkskunst un d Barock . Sie sind — soweit sie nich t einem rohe n 
Vandalismu s zum Opfer fielen — noch heut e erhalten . 

Professo r Kláce l ha t seine Klácelk a nu r in ihre r Entstehun g gesehen. Auf Be-
treibe n des Brünne r Bischofs fordert e der Präla t des Augustiner-Chorherrn-Orden s 
Cyri l Nap p Klácel s Rückkeh r nach Brunn . Kláce l wandt e sich an den Leit -
meritze r Bischof Hill e mi t der Bitte , sich dafür einzusetzen , daß er in Liboch blei-
ben dürfe . De r Bischof schlug ihm die Bitt e ab, weil er der Ansicht war, da ß das 
Liboche r Schloß zu einer „Stätt e des Unglaubens " geworden sei4 1. So kehrt e Kláce l 
nach Brun n zurück . Im Revolutionsjah r 1848 war er auf dem Panslawistische n 

3 5 Johan n Pete r Jorda n (1818—91), Schriftsteller , schrieb eine Grammati k der wendisch-
sorbischen Sprache , sammelt e Lausitzer Volkslieder und versuchte , das wendische Volks-
bewußtsein zu wecken. 

3 6 J i r á s e k , Alois: Z pamět í samotářovýc h [Aus den Erinnerunge n von Einzelgängern] . 
Prag 1907. 

3 7 Nac h einer alten tschechische n Sage schlafen auf dem Berge Blaník in einer verfallenen 
Burg der hl. Wenzel und seine Ritter . Wenn das Vaterlan d in Gefah r ist, erwachen sie, 
ziehen gegen den Fein d und befreien das Vaterland . Die Sage — eine Parallel e zur deut -
schen Kyffhäusersage — ist Gegenstan d mehrere r tschechische r Gedicht e und eines 
Dramas . 

3 8 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 34. 
3 9 Zdeně k Zásmucký , 14. Jh. , aus altböhm . Adel, s. OSN Bd. 27 (1908), 459. 
4 0 Uměleck é památk y Čech [Die Kunstdenkmäle r Böhmens] . Hrsg. v. d. Tschechoslow . 

Akademie d. Wissenschaften . Bd. 2. Prag 1978, 235. 
4 1 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 34. 
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Kongreß Mitglied des tschechisch-slawischen Ausschusses und trat in das Prager 
Nationalkomitee ein. Als er sich in Prag nicht mehr sicher fühlte, floh er nach Li-
boch. Veith stattete ihn reichlich mit Geld aus, bat ihn aber, Liboch zu verlassen und 
sich in tschechischsprachiges Gebiet zu begeben. 1849 wurde Professor Klácel zum 
Vorstand der neugebildeten Böhmisch-mährischen Brüderschaft von Cyrill und 
Method gewählt. Eine Verbindung mit Veith kam nicht mehr zustande. Klácel 
wanderte nach Amerika aus, wo er 1882 enttäuscht und einsam starb. 

Im Jahre 1845 schickte Veith den neunzehnjährigen Levý, von dessen Talent 
er überzeugt war, nach München in das Atelier Ludwig von Schwanthalers. Levý 
blieb dort drei Jahre und erhielt auf Kosten Veiths eine gediegene Ausbildung. In 
den Ferien setzte er in Liboch seine Arbeiten am Blaník und an der Klácelka 
fort. Als er endgültig nach Liboch zurückkehrte, brachte er einige vollendete Bild-
werke mit, z. B. die Marmorstatuen Atalanta und Meleager, die im Libocher Schloß 
aufgestellt wurden. Er schuf ein Brustbild Kaiser Franz Josefs, die Statuen „Adam 
und Eva", „das Echo", „die Andacht" u. a. Einige seiner Werke kamen in das 
kaiserliche Schloß zu Ploschkowitz, wo er auch Dekorationsarbeiten ausführte, 
andere in die kaiserliche Kapelle zu Reichstadt. Mit dem Tode Veiths im 
Jahre 1853 verlor Levý seinen Mäzen, war aber inzwischen ein angesehener und 
gefragter Künstler. 1854 ging er mit einem Stipendium auf eine Studienreise nach 
Rom, wo er bis 1865 blieb und mit viel Erfolg zahlreiche Werke meist religiösen 
Inhalts schuf. Es spricht für das künstlerische Gefühl Veiths, das große Talent Levýs 
erkannt zu haben. Allein seiner Förderung hatte es Levý zu verdanken, daß er in 
den Ruf gelangte, zu den besten Bildhauern seiner Zeit zu gehören. In der Entwick-
lung der tschechischen Kunst des 19. Jahrhunderts gilt er als der Begründer der 
modernen tschechischen Bildhauerschule, die in J. V. Myslbek ihren Höhepunkt er-
reichte. 

In den Jahren 1830—1841 ließ der bayerische König Ludwig I. unterhalb von 
Donaustauf einen mächtigen Griechentempel errichten, in dem Büsten der großen 
Deutschen aufgestellt wurden. Diese „Walhalla" war als deutsches Nationaldenk-
mal gedacht. Das Unternehmen faszinierte Anton Veith, der auch das Pariser 
Pantheon kannte, und er beschloß, auf eigene Kosten etwas Ähnliches als National-
denkmal für die Großen der böhmischen Geschichte und Sagenwelt zu schaffen. 
Nach längeren Sondierungen kaufte er im Jahre 1837 ein Gelände um den Koste-
letzer Berg bei dem zu seinem Dominium gehörenden Dorf Tupadl, nördlich von 
Liboch. Er ließ eine dort stehende Burgruine und einen Meierhof abtragen, um an 
dieser Stelle seine „ B ö h m i s c h e R u h m e s h a 11 e" zu errichten. Auf einer 
Reise nach Spanien hatte Veith die Alhambra und andere spanisch-maurische Bau-
ten kennengelernt, die auf ihn großen Eindruck gemacht hatten. Er entschloß sich 
daher, die Ruhmeshalle in maurischem Stil bauen zu lassen, mit einem achteckigen 
Grundriß und vier Ecktürmen. Im Innern sollten nach den ersten Plänen sechs 
Standbilder aufgestellt werden, später entschloß er sich für 12 und schließlich für 
24 Bronzestatuen. Auch seine Sammlung von Kunstwerken, die er in Jahren er-
worben hatte, sollte darin untergebracht werden. Die architektonischen Vorarbeiten 
übernahm der Münchner Architekt und Maler Wilhelm Gail. Er schuf die ersten 
Pläne und Modelle der Ruhmeshalle, über die Veith mit verschiedenen Künstlern 
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un d seinem Vertrauten , dem Dechan t Philip p Czermak , lange diskutierte . Nu n 
mußt e noc h ein namhafte r Bildhaue r gefunden werden , der die Standbilde r model -
lierte . 

Im Jahr e 1839 hiel t sich Veith zur Ku r in Bad Gräfenber g auf, wo er angeblich 
zufällig 4 2 mit dem Münchne r königliche n Hofbildhaue r Ludwig von S c h w a n -
t h a 1 e r , der auch dor t zur Ku r weilte, zusammentraf . Schwanthale r hatt e seit 
1832 für die Regensburge r Walhalla einige monumental-dekorativ e allegorische 
Gestalte n un d Szene n (Triump h der Germania , Triump h Hermann s des Cheruskers ) 
für das Tympano n un d etwa 30 überlebensgroß e Statue n geschaffen. Deshal b war 
Schwanthale r genau der Bildhauer , den Veith suchte . Am 21. Oktobe r 1845 schloß 
Veith mit Schwanthale r einen Vertrag über die Lieferun g von 21 Bronzestatuen . 
Als Prei s für ein Model l wurden 300 fl vereinbart . Di e Modell e der Statue n sollten 
nach erfolgtem Bronzeabgu ß Eigentu m Schwanthaler s bleiben  4 3. 

Veith hatt e sich lange mit tschechische n Archäologe n un d Historiker n (Palacký , 
Hanka , Vocel, Rieger) beraten , wobei erörter t wurde , welche Gestalte n der böh -
mische n Geschicht e un d Sagenwelt in die Ruhmeshall e aufgenomme n werden soll-
ten . Er beauftragt e Professo r Klácel , den Bildhaue r Levý, den Male r Hoffman n 
u. a., Anhaltspunkt e bezüglich des Aussehens un d der Kostüm e der darzustellende n 
Persone n zu ermitteln . Schließlic h sandt e Veith den Archäologe n Vocel 4 4 nach Mün -
chen , um Schwanthale r die Wünsch e hinsichtlic h der Gestaltun g un d Ausstattun g 
der Statue n zu übermitteln . 

Ludwig von Schwanthale r begann noch im Jahr e 1845 mit der Modellierun g der 
bestellten Standbilder , von dene n einige von dem königlich-bayerische n Erzgieße r 
Ferdinan d von Mille r in Münche n gegossen wurden . Da s Metal l hierz u stammt e von 
Kanonen , die in der Schlach t von Navarin o (1827) im griechische n Freiheitskamp f 
gegen die Türke n erbeute t worde n waren 4 5 . Di e erste Statue , die fertig wurde , stellte 
Köni g Ottoka r II . in Lebensgröß e dar . In der rechte n Han d hielt er eine Rolle , auf 
der die Wort e standen : Certitud o civitatu m regni stabilita s et tranquillitas . Dan n 
entstande n die Modell e für die Statue n der Königi n Elisabeth , Gemahli n Johann s 
von Luxemburg , Mutte r Karl s IV.; des König s Geor g von Podiebrad ; der sagen-
hafte n Königi n un d Gründeri n Prags Libuša, die in der Han d eine Roll e mit den 
aus einem tschechische n Gedich t stammende n Worte n trug : „Richte t das Rech t nach 
dem Gesetze!" ; Přemysls , des Stammvater s der Přemysliden ; des hl. Wenzel 
mi t Palmenzwei g un d Schwert , zu seinen Füße n ein Kirchenmodell ; des Erzbischof s 
Erns t von Pardubit z 48, der die Aufhebun g der Ordalie n un d „Gottesgerichte " ver-
4 2 W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 77. 
4 3 Die Modell e wurden später im Schwanthaler-Museu m in Münche n aufbewahrt . Das 

Schwanthaler-Atelie r mit Museum wurde währen d des Zweiten Weltkriegs restlos zer-
stört . Es sind daher jetzt weder Modell e noch der Briefwechsel L. v. Schwanthaler s mit 
A. Veith erhalten . 

4 4 Jan Erazim Vocel (1803—71) war ein tschechische r Archäologe, Kulturhistorike r und 
Dichter . Er schrieb Gedicht e und Theaterstück e zunächs t in deutscher , ab 1834 in 
tschechische r Sprach e (z. B. 1836 „Přemyslovci") . 

4 5 W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 77. 
4 6 Erster Prager Erzbischo f (um 1300—1364), ein enger Vertraute r Karls IV. Vgl. P o l e , 

Jaroslav in: Lebensbilde r zur Geschicht e der böhm . Länder . Hrsg. v. Collegium Ca-
rolinum . Bd. 3. Münche n 1978, 25. 



316 Bohemia Band 27 (1986) 

anlaß t hatt e un d deshalb mit einer Schriftroll e dargestell t war, die die Wort e „or -
dalia cessari fecit" trug ; un d des Bohusla v Hassenstei n von Lobkowit z 47, der als 
Geschichtsschreibe r mit Griffe l un d Roll e dargestell t war. I n dem 1850 eröffnete n 
Schwanthaler-Museu m in Münche n befande n sich ferner Gipsmodell e für weitere 
von Veith bestellte Standbilder : Žižka , dargestell t als „gefurchtere r Krieger mit der 
Streitaxt " (Verzeichni s des Schwanthaler-Museums , Münche n 1913, S. 11); Jan 
Hus , dargestell t mi t der Heilige n Schrift in der Hand ; Jarosla v von Sternberg , der 
1241 bei Olmüt z die Mongole n besiegte; un d Kaiser Maximilia n II . mit der Rolle 
des Toleranz-Edikt s für Böhme n von 1567 (gemein t ist das auf dem böhmische n 
Landta g gegebene Zugeständni s an die Stände , sich künfti g nich t meh r nach den 
Kompaktate n richte n zu müssen) . 

Di e Erzstatue n waren ausgezeichne t gegossen un d ziseliert . Wurzbac h weiß zu 
berichte n  47a, daß Köni g Ludwig von Bayern mit Genehmigun g Veiths die Statu e der 
Königi n Libuša auf die Londone r Weltausstellun g schickte , wo dafür aus Amerika 
ein Angebot von 20 000 fl gemach t worde n sein soll. 

Di e tschechisch-nationale n Kreise verfolgten die Fortschritt e am Bau der Ruhmes -
halle mit Begeisterung . De r tschechisch e Dechan t Czermak , der an dem Unter -
nehme n regen Antei l nah m un d großen Einflu ß auf Veith hatte , macht e den Vor-
schlag, der Ruhmeshall e den Name n Slavín zu geben. Da s Wort ist eine Assozia-
tion von Slawe un d sláva (Ruhm) . Es wurde erstmal s 1806 als Nam e für eine von 
Dobrovsk ý herausgegeben e deutsch e Zeitschrift 48 gebraucht , in der über altböhmi -
sche Geschicht e un d Kuns t sowie slawische Problem e geschrieben wurde . Späte r 
wurde n Sammlunge n von Biographie n verdiente r Tscheche n dami t bezeichnet . Veith 
ha t den Name n Slavín nich t ausdrücklic h akzeptiert , aber auch nich t ausdrücklic h 
abgelehnt . Di e Tscheche n habe n deshalb seithe r Veiths Ruhmeshall e imme r Slavín 
genann t 4 9. 

Es fehlte aber auch nich t an Kritik , besonder s aus der jungen Generation . Di e 
Gestalte n in historisch-romantische r Pose wirkten ziemlich theatralisch . Ma n hiel t 
es für unpassend , die slawischen Heroe n in einem in maurische m Stil errichtete n Bau 
unterzubringen , un d nannt e die Ruhmeshall e spöttisc h „Alhambra" . Ma n behaup -
tet e auch , da ß der deutsch e Bildhaue r von Schwanthale r nich t das notwendig e Ge -
fühl un d Verständni s für die slawischen Geschichtsbilde r besessen, klassizistische 
Figurine n mi t romantisch-sentimentale m Einschla g in unwahre n historische n Ko -
stüme n dargestell t un d die Statue n im Geist e des zeitgemäße n Akademismu s ge-
schaffen habe 5 0. 

Im Jahr e 1848 wurde Veith, der in romantische r Verklärthei t an eine biedere 
Vereinigun g von deutsche r un d tschechische r Kultu r in Böhme n geglaubt hatte , durc h 

4 7 Berühmte r deutschböhmische r Humanist , Gelehrte r und Dichte r (1460—1510), Begründe r 
der reichhaltigste n Bibliothe k Böhmens ; vgl. OSN Bd. 16 (1900), 229. — B e e r , Karl 
in: Sudetendeutsch e Lebensbilde r II I 1934, 221. 

47t t Siehe Anm. 45. 
4 8 „Slawin . Botschaft aus Böhme n an alle slawischen Völker oder Beiträge zur Kenntni s 

der slawischen Literatu r nach allen Mundarten" ; vgl. R ö s e l , Hubert : Josef Do -
brovský. In : Lebensbilde r zur Geschicht e der böhm . Lände r I I 1976, 75. 

4 9 Vgl. OSN Bd. 26 (1907), 495; Uměleck é památk y (vgl. Anm. 40). Bd. 4. Prag 1982, 116. 
5 0 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 36. 
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die Prager Revolution und die aggressive Nationalpolitik der Tschechen enttäuscht 
und schockiert. Er merkte, daß viele seiner tschechischen Freunde unter dem Etikett 
des böhmischen Landespatriotismus nur tschechisch-nationalistische Ziele verfolgten. 
Der damalige Generalabt des Kreuzherrn-Ordens Beer machte ihn auf die Ziele der 
tschechischen Politik aufmerksam und flößte ihm Mißtrauen gegen die Tschechen, 
die Veith umgaben, ein. Die Klerikalen warfen ihm vor, daß er sein Schloß zu 
einer Brutstätte der Ungläubigen gemacht habe. Die Kritik tschechischer Kreise, 
die den Kunstwert seiner Böhmischen Ruhmeshalle, in die er schon so viel investiert 
hatte, herabsetzten oder bespöttelten, machte ihn betroffen. Er zögerte, den Bau 
fortzuführen, wodurch er sich wiederum das Mißtrauen vieler slawischer Freunde 
zuzog. Schließlich sah er sich sowohl von deutscher als auch von tschechischer Seite 
heftiger Kritik ausgesetzt. 

Die Mittel, die sein Vater so geschickt zu mehren verstanden hatte, waren nicht 
unbeschränkt. Anton Veiths Mäzenatentum, seine künstlerischen Ambitionen und 
der Bau der Ruhmeshalle hatten große Geldsummen verschlungen. In finanziellen 
Dingen stand er in enger Verbindung mit dem Bankier Abel in Prag, der mit seiner 
Nichte Rosa verheiratet war. Als Abels Bank in Konkurs ging, erlitt Veith große 
finanzielle Verluste. Die Grundentlastung, die ab 1849 einsetzte, konnte die Verluste 
nicht aufwiegen. 1849 verkaufte Veith sein Haus in Prag; im gleichen Jahr verkaufte 
er auch die Herrschaften Sukorad und Schnedowitz an Wenzel Gustav Ritter von 
Kopetz 51. Hinzu kam, daß er gesundheitlich stark angeschlagen war. Auch von sei-
nem Bruder Wenzel war finanziell keine Hilfe zu erwarten, denn dieser war selbst 
stark verschuldet. 

So mußte Veith die kostspieligen Arbeiten an der Ruhmeshalle stoppen. Von den 
bei Ludwig von Schwanthaler bestellten Statuen waren acht vollendet, als er am 
19. Dezember 1853 in Liboch einem langjährigen Leiden erlag. Er muß geahnt 
haben, daß die Ruhmeshalle niemals vollendet werden würde, denn in seinem Testa-
ment hatte er drei Schwanthaler Statuen dem Böhmischen Landesmuseum in Prag 
vermacht. 

Anton Veith starb ehe- und kinderlos. Erbe wurde sein Neffe Anton, ein Sohn 
seines verstorbenen Bruders Wenzel52. Er stellte den Bau der Ruhmeshalle ein und 
übergab alle von Schwanthaler bereits vollendeten Statuen dem Böhmischen Landes-
museum in Prag, wo sie sich jetzt noch befinden. Die Sammlung von Kunstwerken, 
die der Kunstmäzen zusammengetragen hatte, wurde verkauft. Von der Ruhmes-
halle waren bis dahin nur ein dreistöckiger 63,5 m hoher Turm, mit einem Umgang 
oben, und einige Gebäudeteile fertiggestellt. Der Turm fand später als öffentlich zu-
gänglicher Aussichtsturm Verwendung, und aus den Gebäudeteilen wurden ein 
Jagdschlößchen und eine Wirtschaft geschaffen. 

Mit Anton Veith sen. wurde sein Plan einer böhmischen Ruhmeshalle begraben. 

v. Kopetz (1784—1857), k. k. Gubernialrath, Professor der politischen Wissenschaften 
an der Prager Universität, einer der hervorragendsten österreichischen National-
ökonomen seiner Zeit. 
Wenzel Veith (1787—1852), verheiratet in erster Ehe mit Amalie Freiin von Deym, 
in zweiter Ehe mit Emmerica Freiin von Deym; den beiden Ehen entsprossen 8 Kinder. 
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Sein Erbe verkaufte 1877 das Gut Drahobus an Hermann Goldschmidt in Berlin. 
Die Herrschaft Liboch (mit Brotzen), die damals immerhin noch 3821 ha (davon 
2584 ha Wald) umfaßte, verkaufte er 1878 an den Fürsten Emanuel von Collalto; 
von diesem ging sie 1881 an den Freiherrn Henning von Arnim über, der sie bald 
darauf seiner Tochter Maria Louise, verwitw. Gräfin zu Lippe-Biesterfeld, über-
ließ. Nach 1918 ging die Herrschaft Liboch in tschechische Hände über. 


